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Die Architektur der grands ensembles – räumliche und soziale 
Aspekte einer französischen Großwohnsiedlung der 1960er Jahre
JUDITH BOPP
Zusammenfassung
Vorliegender Artikel stellt das Stadtviertel Villejean der französi-
schen Stadt Rennes vor, das typischerweise in den 1960er Jahren 
als periphere Großwohnsiedlung entstand. Dabei wird es auf 
sozialräumliche wie auch architektonische Merkmale hin 
untersucht. Im Zuge landesweiter Baumaßnahmen auf Grund 
allgemeinen Wohnungsmangels entstanden, bietet das Viertel 
mit typischer Hochhausarchitektur zunächst neuen Wohnkom-
fort für verschiedene Haushalte. Im Laufe der folgenden Jahr-
zehnte verändern sich durch Abwertung der Bausubstanz, 
stadtpolitische Maßnahmen und neue Ansprüche an Wohnraum 
die Popularität des Viertels und letztendlich auch dessen Klientel. 
Es kommt zunehmend zu Ausdifferenzierungen und Formen von 
Segregation, vor allem sozioökonomischer Art und auf Gebäude 
des öffentlichen Wohnraums lokalisierbar. 
Ergebnis der Untersuchung ist, dass es starke soziale Abgren-
zungserscheinungen zwischen Bewohnern des öffentlichen und 
denen des privaten Wohnraums gibt, die durch den äußeren 
Zustand der Gebäude noch verstärkt werden. Demgegenüber 
kann im Viertel gutes Gemeinschaftsleben festgestellt werden, 
das soziale Probleme und Abgrenzungsmechanismen bis zu 
einem gewissen Grad kompensiert. 
Großwohnsiedlungen, französische Stadtpolitik, Architektur, soziale 
Probleme, sozialräumliche Differenzierung
Abstract
Architecture of the grands ensembles – spatial and social 
aspects of a French large housing estate in the 1960s 
This article presents the quarter Villejean, part of the French 
city Rennes. It was built in the 1960s as a typical housing 
estate on the periphery. It will be examined for sociospatial 
and equally architectural features. Built during national 
constructions through a general lack of housing, this quarter 
of typical highrise architecture ϔirst offers new comfort for 
different households. Popularity and clientele of Villejean 
change within the following decades with the degrading of 
buildings, communal politics and new claims to housing 
comfort. Processes of differentiation and segregation are 
increasing, especially concerning socioeconomic factors of the 
population. Those processes can be localized to buildings of 
public housing.
Villejeans analysis shows effects of segregation between 
people living in the public housing and those living in the 
private buildings. They are increased by the buildings’ exterior 
conditions. Contrary to that, social life and community are 
good in Villejean which contributes to lower the effects of social 
problems and segregation. 
1960s’ housing estates, French communal politics, architecture, social 
problems, sociospatial differentiation
Einleitung
Die sozialen Probleme der Großwohn-
siedlungen wurden in Frankreich spätes-
tens seit den ersten Vorstadt-Unruhen zu 
Beginn der 1980er Jahre in Lyon1 wieder 
zu einem viel diskutierten Thema. Sie 
werfen nicht nur die Frage nach den An-
1 Im Sommer 1981 drücken sich soziale Missstände 
vieler französischer Vorstädte erstmals gewaltsam 
aus: Jugendliche einiger Lyoner Banlieues entwenden 
zunächst teure Autos aus der Innenstadt, um sie dann 
in ihren Vierteln in Brand zu stecken und zu 
randalieren. Die Ausschreitungen werden in einem 
Großeinsatz von der Polizei bekämpft und gehen als 
Demonstration von Ausgegrenztheit der Jugendlichen 
in die Geschichte ein (vgl. AVENEL 2007, S. 9).
sprüchen an Architektur und Wohnraum 
auf, sondern auch nach der Integration 
benachteiligter Bevölkerungsgruppen 
und der Anpassung an den demograϐi-
schen Wandel.
Die französische Architektur der 
1960er Jahre ist geprägt von Großwohn-
anlagen mit vielgeschossigen Gebäude-
komplexen, den „grands ensembles“. Sie 
entstehen meist am Stadtrand in Folge 
allgemeinen Wohnraummangels bei 
gleichzeitiger Flächenknappheit. Wo sie 
anfangs vor allem modern und funktio-
nell, da ungewohnten Wohnkomfort bie-
tend sind, kann die Abwertung ihrer Bau-
substanz und somit auch ihres Images 
während der darauf folgenden Jahrzehn-
te nicht aufgehalten werden. Parallel 
hierzu ändert sich auch ihre Klientel: Ei-
nige der grands ensembles in Frankreich 
werden zunächst von jungen Familien, 
mittleren Beamten und Angestellten be-
wohnt, wie im Fall Villejeans. Mit Abnah-
me der Wohnqualität sinken die Preise, 
und einkommensschwächere Haushalte 
ziehen nach. Verstärkt wird dieser Pro-
zess durch Ausdifferenzierungen im Re-
novierungsgrad der einzelnen Gebäude 
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des Viertels, besonders sichtbar im Ver-
gleich von privatem zu öffentlichem 
Wohnraum. Verschiedene staatliche 
Wohnbeihilfen steuern darüber hinaus 
die Besetzung des Wohnraums. 
Heute stellen die grands ensembles 
ihre Bewohner vor eine besondere Her-
ausforderung: Auf eng begrenztem 
Raum leben unterschiedliche Haus-
haltstypen, darunter viele sozial Schwa-
che, häuϐig ohne beruϐliche Perspektive. 
Z.B. liegt die Arbeitslosenquote in den 
benachteiligten Stadtvierteln, zu denen 
viele der grands ensembles zählen, 2009 
mit 18,6 % etwa doppelt so hoch wie der 
nationale Durchschnitt (9,2 %) (vgl. DIV, 
rapport ONZUS 2010, S. 125). Triste Ar-
chitektur und relativ niedrige Renovie-
rungsstandards einiger grands ensem-
bles belasten die Verfassung der Bewohner 
zusätzlich und schaffen Kon ϐliktpotenzial. 
Dies macht insbesondere jugendlichen 
Bewohnern zu schaffen, die Vernachläs-
sigung spüren und protestieren. Wäh-
rend grands ensem bles von außen 
schnell homogen wirken, weisen sie in 
ihrem Innern durchaus heterogene 
Strukturen auf, sei es auf Ebene der bau-
lichen Struktur oder der Bevölkerung. 
An vielen Stellen kommt es zu Konzent-
rationen bestimmter Bevölkerungsgrup-
pen. Häuϐig ϐindet man ganze Wohn-
blocks mit sozial schwachen Haushalten. 
Prozesse von Abgrenzung zwischen Be-
völkerungsgruppen sind daher nicht sel-
ten. Sie entstehen durch den Wunsch 
nach Distinktion im Innern des Viertels 
selbst oder auch nach außen hin. Unglei-
che Renovierungsstandards begünsti-
gen solche Prozesse.
Die funktionsräumliche Trennung der 
grands ensembles von der Innenstadt 
und anderen infrastrukturellen Einrich-
tungen ist eine weitere Herausforde-
rung. Hier versucht die Stadtpolitik 
mittlerweile einzugreifen: In vielen Fäl-
len werden Verkehrsanbindungen ver-
bessert und die Viertel mit eigenen Ein-
richtungen ausgestattet.
Abgesehen von der Ausstattung der 
grands ensembles kommt es, nicht zu-
letzt wegen der anhaltenden öffentli-
chen Debatte um Frankreichs Banlieues, 
zu Stigmatisierungen von Außen, die 
den Bewohnern zusätzlich ein Gefühl 
von Ausgrenzung vermitteln und wiede-
rum den Wunsch von Abgrenzung nach 
außen hin wecken können. Diesem Pro-
zess muss entgegengehalten werden, 
dass die nicht-ansässige Bevölkerung 
selten Einblick in die grands ensembles 
hat. Die Viertel entwickeln eigene Dyna-
miken, sodass etwa schlechtere Wohn-
bedingungen in Teilen durch intakte so-
ziale Netzwerke durchaus abgeschwächt 
werden.
Der Artikel möchte vor allem in die 
Thematik der grands ensembles in Frank-
reich einführen und deren Entwicklun-
gen sowie heutige Situation darstellen. 
Für die Entwicklung relevante Speziϐika 
der französischen Baugeschichte, stadt-
politische Leitbilder und demograϐische 
und soziale Hintergründe müssen dabei 
beleuchtet werden. Das ausgewählte 
Viertel Villejean der Stadt Rennes in 
Frankreich stellt ein konkretes Beispiel 
eines grands ensembles dar, indem es so-
wohl typische sozialräumliche Merkmale 
und Prozesse, als auch dem Viertel eige-
ne, insbesondere aus der starken Aktivi-
tät von Vereinen und Eigeninitiativen re-
sultierende Dynamiken aufweist. 
Dabei orientiert sich die Untersuchung 
an der Frage nach dem Zusammenhang 
zwischen Architektur der grands ensem-
bles und der Verfassung ihrer Bewohner, 
bzw. Prozessen von Abgrenzung, Identi-
ϐikation und sozialem Austausch.
Der Artikel ist in drei Teile gegliedert: 
Zunächst wird der Kontext französi-
scher Großwohnanlagen vorgestellt. Der 
zweite Teil gibt die heutige Situation des 
grands ensembles Villejean wieder und 
untersucht es auf funktions- und sozial-
räumliche Kriterien hin. Er betrachtet 
Infrastruktur und Ausstattung mit Ver-
sorgungs-, Bildungs- und Freizeitein-
richtungen gleichermaßen wie demo-
graϐische Merkmale, Bevölkerungsver-
teilung, Abgrenzungserscheinungen, 
Identiϐikation und soziales Leben. Eben-
falls wird in die Methodik der Analyse 
eingeführt. Abschließend werden die ge-
wonnenen Erkenntnisse zusammenge-
fasst und diskutiert. 
Die grands ensembles im franzö-
sischen Kontext
Großwohnanlagen haben nicht nur in 
Frankreich Tradition. In vielen Großstäd-
ten Europas und verstärkt in Ländern un-
ter sozialistischer Führung werden sie 
nach ähnlichen Prinzipien seit Beginn der 
60er Jahre gezielt an den Rändern oder 
außerhalb der Stadt errichtet. Sie sind 
funktionell und hygienisch und antwor-
ten auf den Bevölkerungsdruck der Zeit. 
Um die Entwicklung der französischen 
grands ensembles zu erklären, müssen 
jedoch die speziϐischen städtebaulichen 
Traditionen und Bevölkerungstrends des 
Landes betrachtet werden.
Ausgangspunkt für die Thematik: 
Herausforderungen und städtebau-
liche Leitbilder
Ähnlich wie zu Zeiten der Industrialisie-
rung in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts erfährt Frankreich zwischen 
den 1950er und 1970er Jahren eine Pha-
se starker Urbanisierung. Viel stärker als 
Deutschland ist Frankreich zu diesem 
Zeitpunkt noch landwirtschaftlich ge-
prägt. Die Verstädterung setzt demnach 
erst später, doch intensiver ein. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg steht auch Frankreich 
vor neuen Herausforderungen: Unterbre-
chung des Wohnungsbaus während des 
Krieges, Zerstörung der Städte, fehlender 
oder baufälliger Wohnraum und neue An-
forderungen an Wohnkomfort müssen in 
kurzer Zeit kompensiert werden. Die An-
siedlung industrieller Unternehmen in 
Stadtnähe zu Zeiten des wirtschaftlichen 
Aufschwungs hat eine starke Migrations-
bewegung aus dem ländlichen in den ur-
banen Raum zur Folge. Ergänzt wird die 
Urbanisierung durch natürliches demo-
graϐisches Wachstum durch Anstieg der 
Geburtenrate. Bis etwa in die Mitte der 
1960er Jahre steigt der Anteil städtischer 
Bevölkerung in Frankreich von 53 % auf 
75 % (RĔēĈĆĞĔđĔ 1985, S. 16). Ergänzt 
wird die Binnenmigration seit Mitte der 
1950er Jahre durch eine verstärkte Im-
migration, die im Wesentlichen Städte 
anvisiert: Um den Bedarf an meist in Fa-
briken benötigten Arbeitskräften zu de-
cken, werden Gastarbeiter angeworben, 
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von denen ein großer Teil aus Portugal 
kommt. Als Folge der Entkolonialisie-
rung der Maghreb-Staaten siedeln sich 
nach 1962 außerdem viele Repatriierte 
in den französischen Städten an, die 
meisten aus Algerien.
Angesichts zunehmender Urbanisie-
rung und der beschriebenen Bevölke-
rungsdynamik stehen Stadtpolitik und 
Staat folglich vor der Aufgabe, einerseits 
vorhandenen Wohnraum zu rekonstruie-
ren, andererseits einen großangelegten 
Neubau zu initiieren. Letzterer soll funk-
tionalistischen Prinzipien folgen, die be-
reits vor dem Zweiten Weltkrieg u.a von 
dem Architekten Le Corbusier entwickelt 
werden. Dessen „progressive Architek-
tur“ versucht, die Verbindung zwischen 
Architektur und Städtebau herzustellen, 
indem sie die Anordnung der Gebäude, 
v. a. Hochhäuser, an die vier städtischen 
Funktionen „wohnen, arbeiten, sich kör-
perlich und geistig erholen, zirkulieren“ 
anpasst (CčĔĆĞ 1998, S. 260f.). Seine in 
Frankreich eingeführte Version der funk-
tionellen Stadt nach der Charta von 
Athen, die „ville radieuse“, betont neben 
Vertikalität für geringen Flächenver-
brauch freie Fassaden bei einer Kon-
struktion vorwiegend aus Stahl und Be-
ton (vgl. CčĔĆĞ 1998, S. 258f.).
Die Konstruktion der grands 
ensembles
Zwar werden Le Corbusiers Leitbilder 
selten direkt umgesetzt, sie dienen aber 
der Konstruktion vieler grands ensem-
bles als Vorbild. 1943 erscheint in Frank-
reich ein Gesetz, das öffentlichen Körper-
schaften das Vorkaufsrecht auf Boden 
einräumt und den Bau von Großwohn-
anlagen, letztendlich deren Massenpro-
duktion, begünstigt (vgl. MĊėđĎē 1998, 
S. 28). Die grands ensembles werden seit 
Mitte der 1950er Jahre in periurbaner 
Lage errichtet. Die funktionalistischen 
Wohnblocks umfassen bis zu mehrere 
1000 Wohnungen unterschiedlicher Grö-
ße und zwischen vier und 30 Stockwerke 
(vgl. BėĚē 1985, S. 333f.). Die erste Bau-
phase kennzeichnet eine dezentrale 
Struktur des Raums, während in späteren 
Phasen mehr Wert auf die Schaffung zen-
traler Bezugspunkte gelegt wird. Wohl al-
len grands ensembles gemein sind die 
größtenteils residenzielle Funktion sowie 
der hohe Kostendruck während der Kon-
struktion, der die Qualität der Gebäude, 
insbesondere die thermische und akusti-
sche Isolierung einschränkt. Ein Teil der 
Wohnungen ist den „HLM“, also dem Sozi-
alwohnraum vorbehalten, während der an-
dere Teil meist als Eigentum erworben 
wird. Damit soll gewährleistet werden, dass 
Haushalte unterschiedlicher Einkommens-
klassen in die grands ensembles einziehen. 
Diese Idee der sozialen Mischung scheitert 
allerdings bereits an der tatsächlichen 
Trennung zwischen privaten Wohnblocks 
und denen des sozialen Wohnungsbaus. 
In der Zeit von 1958 bis 1969 folgt eine 
zweite Bauphase von grands ensembles, 
die die Kategorie der „zones à urbaniser 
en priorité“, kurz ZUP einführt. Hierbei 
handelt es sich um Zonen prioritärer Ent-
wicklung, die in Teilen durch den Staat 
ausgewiesen und durch verschiedene öf-
fentliche und halböffentliche Akteure ge-
staltet werden. Insgesamt werden in 
Frankreich während dieser Zeit 195 ZUPs 
vor dem Hintergrund erschaffen, Mängel 
der ersten Generation der grands ensem-
bles durch bessere infrastrukturelle Aus-
stattung und diversiϐiziertes Wohnungs- 
und Freizeitangebot auszugleichen (vgl. 
MĊėđĎē 1998, S. 31). Ebenso eigen wie der 
ersten Generation ist den ZUPs neben der 
hohen Bebauungsdichte die häuϐige Er-
richtung von Wohnblocks in Mitten freier 
Flächen oder deren Ausrichtung um klei-
ne, öffentliche Plätze, den „squares“. Die 
anfängliche Zufriedenheit der Bevölke-
rung der grands ensembles – vorrangig 
junge Familien mit Kindern – weicht bald 
dem Bemängeln von Architektur und Aus-
stattung, sodass viele Bewohner die ZUPs 
zu Gunsten kleiner Einfamilienhäuser am 
Stadtrand verlassen. Auf die anhaltende 
Kritik wird im Folgenden mit Entdichtung 
des Wohnraums reagiert, bevor der Bau 
der grands ensembles 1973 beendet wird. 
Entwicklungen der grands ensem-
bles bis heute
Trotz der Kritik an den grands ensem bles 
wird der entstandene Wohnraum weiter-
hin dringend benötigt; staatliche Maß-
nahmen konzentrieren sich daher auf die 
Verbesserung infrastruktureller Ausstat-
tung. 1967 wird die Planungseinheit der 
städtebaulichen Erschließungszone, kurz 
ZAC2 eingerichtet, die die Ausstattung mit 
Geschäften, Schulen, Spiel-, Sport- und 
Parkplätzen beinhaltet und deren Finan-
zierung und Verantwortung an Stelle des 
Staates von Kommunen sowie privaten 
Bauherren übernommen wird. In einigen 
Fällen sind Degradierung der Wohnqua-
lität und soziale Probleme in den grands 
ensembles so frappierend, dass schon 
früh, noch in den 1970er Jahren, Rückbau 
einsetzt. 
Aus politischer Sicht beginnt in Frank-
reich Anfang der 1980er Jahre eine Be-
wegung der Dezentralisierung, so auch in 
der Stadtplanung. Kompetenzen und 
staatliche Kontrolle werden  sukzessive 
vom Staat auf Regionen, Departements 
und Gemeinden übertragen. Zeitgleich 
veranlassen die Unruhen in den Vorstäd-
ten einiger französischer Städte, zuerst 
1981 in Lyon, dass die städtische Lebens-
form der grands ensembles zunehmend 
hinterfragt wird. Die Stadtpolitik steht 
vor der Aufgabe der Bekämpfung sozia-
ler Schwäche und Ungerechtigkeit und 
versucht dies mittels gezielter Stadtpro-
jekte in benachteiligten Stadtvierteln. Die 
landesweite Einrichtung von über 700 
ZUS, so genannter „sensibler städtischer 
Zonen“, seit Mitte der 1990er Jahre zielt 
auf Großwohnanlagen ab, deren Bewoh-
ner von überdurchschnittlicher Prekari-
tät geprägt sind (vgl. AěĊēĊđ 2007, 
S. 17f.). Auch weitere Programme auf den 
Förderungsebenen Infrastruktur, Wirt-
schaft und Bildung betreffen die ZUS: Zo-
nen städtischer Aufwertung3, lokale Wirt-
schaftsförderzonen4 und prioritäre Bil-
2 Zones d‘aménagement concerté, widmen sich der 
qualitativen Aufwertung kleinräumlicher Einheiten im 
Kontrast zum vorherigen Bau großfl ächiger 
Wohneinheiten
3 ZRU – Zones de redynamisation urbaine, sind den 
ZUS zugehörig und dienen der Dynamisierung 
benachteiligter, v.a. vom Stadtzentrum entfernter 
Viertel durch infrastrukturelle Ausstattung (vgl. 
MERLIN 1998, S. 161)
4 ZFU – Zones franches urbaines, fördern die 
wirtschaftliche Aktivität benachteiligter Viertel durch 
Ansiedlung von Unternehmen und steuerlicher 
Vorteile ihrer Bewohner bei der Einstellung (vgl. 
MERLIN 1998, S. 163)
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dungsförderungszonen5. Die Kommunen 
halten nunmehr ihre Förder- und Erneu-
erungsvorhaben in Form von Stadtpro-
grammen fest und stimmen sie auf ein 
nationales Programm der Stadterneue-
rung „ANRU“ ab. Sie widmen sich einer-
seits dem Erbe der grands ensembles, an-
dererseits den rezenten demograϐischen 
Veränderungen der französischen Gesell-
schaft. Zwar sind Prozesse von Alterung, 
stagnierender oder gar schrumpfender 
Bevölkerung weniger deutlich als in 
Deutschland, existieren aber auch in 
Frankreich. Obgleich Frankreich insge-
samt bevölkerungspolitisch wächst, er-
fahren einige Regionen Bevölkerungsver-
luste, z.B. der Nordosten des Landes (vgl. 
NĊĚĒĆēē 2006, S. 15).
Errungenschaften der Stadtpolitik des 
vergangenen Jahrzehnts sind daher Pro-
gramme, die sich mit Schlagworten wie 
„Solidarität“ und „soziale Kohäsion“ an 
der Anpassung an verschiedene Alters-
klassen und Bevölkerungsgruppen orien-
tieren.
In der Planung geht es unter anderem 
um die gerechte Verteilung des Sozial-
wohnraums. Die HLM sind zu vergünstig-
ten Mietpreisen zu erhalten und werden 
bis in die 1980er Jahre hinein vom Staat 
in Auftrag gegeben, zu einem großen Teil 
in den grands ensembles, wo anfangs die 
Wohnungen für bescheidene Haushalte 
tatsächlich zu teuer sind. Als 1977 das Ge-
setz zur individuellen Mietbeihilfe „APL“ 
erscheint, nutzen viele Haushalte die Ge-
legenheit zum Erwerb von Eigentum und 
zum Fortzug aus den Vierteln. Dies hat zur 
Folge, dass vermehrt sozial schwache 
Haushalte in die grands ensembles nach-
ziehen, mehr oder weniger als Übergangs-
lösung. Soziale Probleme häufen sich, die 
Architektur wirkt dabei verstärkend auf 
die Verfassung der Bewohner, und es 
kommt zu Prozessen sozialräumlicher Se-
gregation. Die viel diskutierten Probleme 
der grands ensembles sind demnach vor 
allem soziale Problemen, bei denen die 
Stadtpolitik nun ansetzen muss.
5 ZEP – Zones d‘éducation prioritaire, seit 1981; sie 
stimmen beinahe mit den ZUS überein und sollen z.B. 
soziale Ungleichheiten im Zugang zu Bildung durch 
gezielte Einrichtung von Ausbildungseinrichtungen 
beheben (vgl. FITOUSSI 2004, S. 42) 
Das Beispiel der Stadt Rennes
Die Stadt Rennes zählt 2008 in ihrem 
Kern etwa 206.000 Einwohner, besitzt je-
doch in ihrer Agglomeration eine große 
Ausdehnung: Außerhalb der Kernstadt 
leben weitere 249.000 Einwohner auf 
130 Gemeinden verteilt (vgl. GĚĞ 2007, 
S. 76; INSEE 2008). Während einige fran-
zösische Städte zwischen 2000 und 2010 
einen Bevölkerungsverlust verbuchen, ist 
die Agglomeration Rennes im Wachstum 
begriffen, was nicht zuletzt am Zuzug jun-
ger Erwerbstätiger und Studenten liegt. 
Rennes eignet sich gut für die Analyse ei-
nes grands ensembles nach sozialräum-
lichen Kriterien, da die Stadt mehrere 
dieser Viertel besitzt, sie aber einen über-
schaubaren Rahmen behalten. Zwar er-
scheint die Problematik der grands en-
sembles in Städten wie Paris oder Mar-
seille prägnanter, die Strukturen eines 
von der Architektur der 1960er Jahre ge-
prägten Viertels lassen sich jedoch auf 
kleinere Räume übertragen.
Um die verschiedenen Stadterweite-
rungen in der Geschichte Rennes‘ zu ver-
stehen, muss auf den stets akuten Platz-
mangel hingewiesen werden. Die dicht 
bebaute Innenstadt blieb in ihrem Kern 
lange Zeit sehr klein und expandierte erst 
mit Einsetzen der Industrialisierung 
(vgl. Abb. 1). Eine Erweiterung des Wohn-
raums in der Innenstadt war deshalb 
kaum möglich. Die Situation nach dem 
Zweiten Weltkrieg stürzt Rennes in eine 
Wohnungskrise. Bis dahin lebt ein Teil 
der Bevölkerung in sehr baufälligen Ge-
bäuden der Altstadt oder in Baracken-
siedlungen und Notunterkünften, die ab 
1954 eingerichtet werden. Da die Breta-
gne traditionellerweise eine stark land-
wirtschaftlich geprägte Region ist, ist 
Rennes von der einsetzenden Landϐlucht 
nach dem Krieg besonders betroffen. Zur 
Schaffung neuen Wohnraums bleiben 
drei Möglichkeiten: Renovierung baufäl-
liger Gebäude, Überbauung oder Neubau 
auf Freiϐlächen. Die Konstruktion von 
grands ensembles erscheint daher als 
willkommener Ausweg aus der Woh-
nungskrise. In verschiedenen freien Sek-
toren der Stadt entstehen zunächst drei 
dieser Wohnsiedlungen. Eines dieser 
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Abb. 1: Rennes – Stadtteile 2006
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genauer vorgestellt. Wie in anderen fran-
zösischen Städten auch hat sich das Ge-
sicht der grands ensembles in Rennes im 
Laufe der Jahrzehnte gewandelt: Projek-
te nehmen Distanz zur Ideologie der 
grands ensembles und widmen sich der 
Entdichtung der Viertel, ihrer infrastruk-
turellen Ausstattung und Renovierung 
sowie seit den 1990er Jahren explizit der 
Diversiϐizierung von Wohnraum und Ar-
chitektur (vgl. PĔĎėĎĊė 2006, S. 144; CIU 
2004/2005, S. 47). Aus architektonischer 
Sicht verändern die grands ensembles 
das Stadtbild Rennes‘ erheblich. Die Stadt 
verdichtet sich sowohl räumlich durch 
die Inanspruchnahme peripherer Freiϐlä-
chen als auch optisch durch Masse und 
Monumentalität.
Auf stadtpolitischer Ebene macht sich 
die Dezentralisierung in Rennes seit den 
1980er Jahren in einer Umverteilung der 
Kompetenzen zu Gunsten der Kommunen 
bemerkbar. Die Errichtung der grands en-
sembles fällt daher noch in die Zeit der 
nationalen Baupolitik der ZUPs. Der da-
malige Bürgermeister Fréville bestimmt 
ab 1954 sukzessive drei solcher Zonen, 
nämlich Villejean-Malifeu (vgl. Foto 1), 
Maurepas sowie ZUP-Sud, heute Le 
Blosne – mit einen hohen Anteil an sozi-
alem Wohnungsbau, der in Maurepas so-
gar bei 75 % liegt.
Da die starke räumliche Konzentration 
von HLM in den peripheren Vierteln auch 
in Rennes zu sozialen Problemen und 
Formen von Segregation führt, werden 
seit den 1990er Jahren neue Strategien 
angewandt: zum einen gezielte Renovie-
rung einzelner Zonen der Viertel, seit 
1996 die fünf ausgewiesenen sensiblen 
städtischen Zonen ZUS, zum anderen der 
Bau neuer Viertel unter Anwendung des 
Prinzips der sozialen Mischung, in beiden 
Fällen bei gleichzeitiger Privatisierung 
des Wohnraums.
Die Herausforderung Rennes‘ liegt heu-
te darin, politische Entscheidungen auf die 
140 Kommunen umfassende Gesamtag-
glomeration abzustimmen. Bei der Vertei-
lung neuen Wohnraums etwa soll dieser 
gleichmäßig auf die Agglomeration verteilt 
werden, ohne die landwirtschaftlich ge-
nutzte Zone der Umgebung zu gefährden 
(vgl. GĚĞ 2007, S. 75f.). Die Richtlinien für 
territoriale Kohärenz, „SCOT“6, bieten ei-
nen Rahmenplan für interkommunale Zu-
sammenarbeit, der gewährleisten soll, 
dass die städtebaulichen Maßnahmen al-
ler Kommunen kohärieren. Er wird alle 
zehn Jahre aktualisiert und von einer ei-
genen interkommunalen Behörde beauf-
sichtigt. Das im Jahr 2000 verabschiedete 
„SRU“ sieht als Leitbild Stadtentwicklung 
unter den Aspekten sozialer, ökonomi-
scher und ökologischer Nachhaltigkeit vor. 
Aufgabe der Stadt soll nicht mehr das blo-
ße Bereitstellen von Wohnraum, sondern 
das Schaffen eines Zusammenlebens sein 
(vgl. CĆēęĆđ-DĚĕĆėę 2002, S. 13).
Die heutige Situation der grands 
ensembles – das Beispiel Ville-
jean/Rennes
Das Stadtviertel Villejean
Das Viertel Villejean entsteht während zwei 
Bauphasen seit 1958 als Zone prioritärer 
Entwicklung im Westen von Rennes. Damit 
6 SCOT – schéma de cohérence territoriale, seit 2001; 
die Richtlinien betreﬀ en Wohnraum, Verkehr, 
Kommerz, Umwelt und Aufteilung des Raumes. Der 
SCOT strebt nachhaltige Entwicklung an, indem er ein 
Gleichgewicht zwischen Stadterneuerung, 
Entwicklung des städtischen und des ländlichen 
Raums, Umwelt- und Landschaftsschutz sowie 
sozialräumlicher Mischung schaﬀ t (vgl. MINISTÈRE DE 
L‘ÉCOLOGIE, DU DÉVELOPPEMENT DURABLE, DES TRANSPORTS ET 
DU LOGEMENT).
ist „Villejean-Malifeu“ die erste „ZUP“ der 
Stadt. Auf 72 Hektar Bauϐläche werden 
über 5.700 Wohnungen für eine anfängli-
che Bevölkerung von ca. 20.000 Bewoh-
nern geschaffen (ARV 2001, S. 58). Villejean 
besteht aus mehreren Sektoren, die um 
eine Achse angelegt sind (vgl. Abb. 2). 1975 
erreicht die Bevölkerung mit 22.000 ihren 
Höchststand bei einem Anteil junger Be-
wohner unter 20 Jahren von 60 % (ARV 
2001, S. 124). Der Anteil an HLM, der sich 
seit dem Bau des Viertels nicht wesentlich 
ändert, liegt bei etwa 46 % (PĊēěĊē 1998, 
S. 53). Seit den 1990er Jahren ϐinden diver-
se Renovierungs- und Restrukturierungs-
maßnahmen statt.
Villejean lässt in vielerlei Hinsicht die 
funktionalistische Tradition der grands 
ensembles erkennen: Es dominieren 
hohe Betonbauten, häuϐig L-förmig um 
Grünanlagen, Parkplätze oder „squares“ 
angeordnet und von versteckten Passa-
gen durchschnitten. Der Platz der „dal-
le Kennedy“ ist geographischer und 
funktioneller Mittelpunkt des Viertels, 
was durch sehr dichte Bebauung mit 
den acht Hochhäusern und zwei lang-
gestreckten Wohnblocks betont wird 
(vgl. Foto 2 und 3). Die „dalle“ ist auto-
frei und soll der Zirkulation und der 
Kommunikation dienen, tut dies aber 
Foto1: Luftbild der ZUP Villejean
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tatsächlich erst seit ihrer Restruktu-
rierung 2004. Die Hochhäuser der „dal-
le“ sowie zwei weitere Häuser zählen 
15-17 Etagen, hinzu kommen zwei iden-
tische Studentenwohnheime ähnlicher 
Größe. Die übrigen Gebäude sind hori-
zontal betonte, bis zu siebenstöckige 
Wohnblocks, an die am Nord- und Süd-
rand des Viertels eine Reihe von Einfa-
milienhäusern anschließt.
Ebenfalls typisch ist die relative Un-
abhängigkeit der ZUP gegenüber dem 
Stadtzentrum, sowohl in Bezug auf Ent-
fernung als auch auf ihre Ausstattung 
mit Einkaufsmöglichkeiten, Schulen, re-
ligiösen, kulturellen und sozialen Ein-
richtungen. Die mangelnde verkehrliche 
Anbindung ist bald nicht mehr tragbar 
und wird korrigiert. Heute ist das Vier-
tel Endpunkt der Metrolinie und groß-
zügig in das Busnetz eingebunden. Zur 
Zeit ihrer Konstruktion stellen die Ge-
bäude Villejeans einen großen Fort-
schritt dar, insbesondere vor dem Hin-
tergrund des hohen Anteils an desolater 
Bausubstanz in Rennes, denn die neuen 
Wohnungen mit eigenem Bad sind hygi-
enisch, haben warmes Wasser, Zentral-
heizung, Strom und Gas (vgl. ARV 2001, 
S. 57). Die Gebäude werden indes unter 
hohem Kostendruck gebaut, was dazu 
führt, dass sich der Zustand der Bausub-
stanz schnell verschlechtert und die 
Wohnqualität abnimmt. Heutige Stan-
dards an thermischer und akustischer 
Isolierung können bei Weitem nicht er-
füllt werden, auch nicht durch nachträg-
liche Ausbesserungen. Auffällig sind zu-
dem die großen Unterschiede zwischen 
privatem und öffentlichem Wohnraum: 
In den sozialen Wohnungsbau, stets ge-
trennt vom Privatwohnraum, wird we-
niger investiert, was sich im Renovie-
rungsgrad der einzelnen Gebäude aus-
drückt (vgl. Foto 4 und 5 sowie 6 und 7). 
Die HLM verteilen sich ungleichmäßig 
auf die einzelnen Sektoren im Viertel – 
mit höchsten Anteilen im Westen und 
auf der „dalle“, wo die Hochhäuser aus-
schließlich aus Sozialwohnungen beste-
hen. Im östlichen Teil Villejeans dagegen 
überwiegen Wohnblocks mit Eigentums-
wohnungen.
Abb. 2: Das grand ensemble Villejean in Rennes
Quelle: I-VILLE, base documentaire (Hrsg.): 
http://i.ville.gouv.fr/document/list?title=ZRU+Villejean&author=&document_type_
id=17&topic_id=&plan_id=&zone_code=&searchText=&commit=Lancer+la+recherche&da
te_month=0&date_year=1997&fi lters[sort]=&searchType=1 (letzter Zugriﬀ  21.07.2011)
Foto 2: Zentraler Platz dalle Kennedy auf der Ost-West-Achse mit der Metrostation
Foto: Bopp 2009
Foto 3: Die dalle aus südlicher Richtung
Foto: Bopp 2009
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Methodisches Vorgehen bei der 
Untersuchung Villejeans
Die im vorliegenden Artikel vorgestellten 
Ergebnisse resultieren aus einer dreimo-
natigen, im Jahr 2009 durchgeführten Re-
cherchearbeit, die dem Verfassen einer 
Magisterarbeit diente. Sie wurde neben 
Literaturrecherche mittels einer einge-
henden sozialgeographischen Analyse 
des Viertels Villejean vor Ort realisiert, 
die die Erhebung statistischer Daten 
ebenso beinhaltete wie die Durchführung 
von Experten- und Laienbefragungen. 
Ziel der Untersuchung war es, Villejean 
nach funktions- und sozialräumlichen 
Kriterien zu analysieren, sodass ein Ein-
blick in verschiedene, sich im Raum äu-
ßernde Dynamiken und Prozesse auf Mi-
kroebene möglich wurde. Es sollte daran 
deutlich werden, wie sich die Bevölke-
rung im Viertel verteilt, wo sich bestimm-
te soziale Phänomene konzentrieren, ob 
es zu sozialen Konϐlikten kommt und 
schließlich, wie sich die äußere Beschaf-
fenheit des grand ensembles auf diese 
Prozesse auswirkt, und die Verfassung ih-
rer Bewohner beeinϐlusst. 
Die statistischen Daten umfassen Ein-
wohnerzahl, Bevölkerungsauϐbau, Fami-
lienstruktur, Einkommen, Arbeitslosig-
keit, Bildung, Armut und HLM-Anteil, je-
weils für die verschiedenen Sektoren 
Villejeans. Sie gehen auf den letzten Zen-
sus der statistischen Ämter in Frankreich 
zwischen 2007 und 2009 zurück und 
wurden bei der „APRAS“, einer Organisa-
tion für soziale Intervention in Rennes 
eingeholt. Sie verwaltet insbesondere so-
zioökonomische Daten nach ihren Inter-
ventionsschwerpunkten. Eine Sozialar-
beiterin stellte während der Expertenbe-
fragung weitere Vergleichszahlen zur 
Verfügung. 
Der Untersuchungsschwerpunkt lag 
auf den sieben qualitativen Befragungen, 
die im persönlichen Gespräch mit Exper-
ten und Laien unterschiedlichen Bezugs 
(professionelle oder private Ebene) zum 
Viertel erarbeitet wurden. Ein Teil der of-
fenen Fragen war standardisiert, die üb-
rigen wurden auf die Befragten abge-
stimmt und ließen die Möglichkeit des 
freien Erzählens. Zu den Experten zähl-
ten eine Mitarbeiterin des Sozialamts, 
eine Streetworkerin, der Vorsitzende so-
wie eine projektgebundene Stadtplane-
rin der öffentlichen Verwaltung des Vier-
tels und ein Stadtplaner eines privaten 
Unternehmens. Die Laien waren zwei 
Freiwillige des Anwohner-Vereins Ville-
jean sowie der Vorsitzende des Boxver-
eins. Sie gaben Auskunft darüber, wie un-
terschiedlich die Wahrnehmung des Vier-
tels je nach ihrem Betrachter sein kann. 
Die Fragen betrafen die funktionsräum-
liche Ausstattung des Viertels, Erfahrung 
der Befragten mit politischen Instanzen, 
die Lebensqualität in Villejean, den Ein-
ϐluss der Architektur auf die Verfassung 
der Bewohner, das Gemeinschaftsleben, 
Abgrenzungsmechanismen im Viertel so-
wie die Identiϐikation der Bewohner. Er-
gänzt wurden die Befragungen durch drei 
Mental Maps, auf denen Außenstehende 
ihre Sicht auf das Viertel kartierten. 
Die Mikroebene – Villejean nach 
funktionsräumlichen Kriterien
Die ZUP organisiert sich über ein die 
Häuserblocks bestimmendes rechtwink-
liges Straßennetz; die Anordnung der Ge-
bäude mit ihren Plätzen im Innern und 
den Verbindungswegen ist typisch für die 
grands ensembles. Die drei Hauptver-
kehrsachsen verlaufen in Nord-Süd-Rich-
Foto 4: HLM im Sektor Nordwest
Foto: Bopp 2009
Foto 5: HLM im Sektor Nordwest mit öﬀ entlichem square
Foto: Bopp 2009
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tung und werden von einer zentralen Ost-
West-Achse geschnitten, auf der sich der 
zentrale Platz der „dalle“ erstreckt. Sie 
stellen, da sehr verkehrsreich, Barrieren 
innerhalb des Viertels dar, sind aber auch 
wichtige Verbindungswege zwischen der 
Innenstadt und dem umliegenden Auto-
bahnring. Lange Zeit durch mangelnde 
ÖPNV-Verbindung charakterisiert, bedeu-
tet die Versorgung mit zwei Stationen der 
Metrolinie nun eine erhebliche Annähe-
rung an den Rest der Stadt und bringt 
Passanten mit sich. 
Da das Viertel selbst nicht viele Ar-
beitsplätze bietet, hat es hauptsächlich 
Wohnfunktion. Viele Beamte des Viertels 
arbeiten in der Stadt oder im nahe gele-
genen Technologiepark und pendeln. 
Eine häuϐige, auch auf Villejean zutreffen-
de Bezeichnung für grands ensembles ist 
die der „Schlafstädte“. Ein Großteil der 
Wohnungen ist zunächst auf drei bis vier 
Zimmer ausgelegt, wobei durch Zunahme 
kleinerer Haushaltsgrößen die Nachfra-
ge nach 1-2-Zimmerwohnungen aktuell 
steigt. Trotz allgemeiner Bevölkerungs-
abnahme in Villejean herrscht daher aku-
ter Wohnraummangel (vgl. Foto 8).
Durch seine hohe Bebauung besitzt Vil-
lejean viel öffentlichen Raum, darunter 
Frei- und Grünϐlächen, Spielplätze und 
eine Sportanlage. Das Verhältnis von 
Wohnϐläche zu öffentlichem Raum gilt 
unter den Bewohnern als ausgeglichen, 
jedoch werden die mangelnde Ausstat-
tung durch Bepϐlanzung, Bänke oder 
Spielgeräte, vor allem deren ungleiche 
Verteilung auf das Viertel bemängelt. 
Während des letzten Jahrzehnts wurden 
einige öffentliche Plätze neu gestaltet, 
und auch die Sportanlage Berry ist in Re-
novierung begriffen, die Maßnahmen 
blieben aber punktuell. Einige der 
„squares“ wirken auf die Anwohner ver-
lassen und unsicher.
Im Bereich Bildung ist Villejean mit 
zehn Schulen verschiedener Bildungs-
zweige bzw. Altersklassen gut ausgestat-
tet. Hinzu kommen der Komplex der Uni-
versität Rennes 2 der Geistes-, Sport- und 
medizinischen Wissenschaften sowie 
eine Berufsschule und eine staatliche 
Schule für Krankenpϐlege, die an das gro-
ße Klinikum Pontchaillou im Osten des 
Viertels angegliedert ist. Weil die Zahl 
schulpϐlichtiger Kinder im Viertel ab-
nimmt, wurde im Jahr 2010 eine der 
Grundschulen geschlossen.
Auch im sozialen Bereich ist das Ange-
bot relativ hoch: Mehrere Kultur- und So-
zialzentren übernehmen Kinder- und Al-
tenbetreuung, die Organisation kulturel-
ler Veranstaltungen und Ausϐlüge. Die 
vielen Vereine, u.a. Sportvereine, ergän-
zen das Angebot. Das Sozialamt hat eine 
Außenstelle auf der „dalle“. Dort gibt es 
auch eine von Streetworkern betreute An-
laufstelle, die unbeaufsichtigte und teils 
delinquente Jugendliche auffangen soll. 
Weitere öffentliche Einrichtungen sind 
die Verwaltung des Viertels, die seit we-
nigen Jahren Projekte in Bürgerbeteili-
gung erarbeitet, eine Filiale der Stadtbi-
bliothek, ein Altersheim und ein Jugend-
zentrum.
Bezüglich der Funktion „Versorgung“ 
bietet das Viertel mehrere kleinere Ein-
Foto 6: Renovierter Privatwohnraum im Sektor Nordwest
Foto: Bopp 2009
Foto 7: Privatwohnraum mit Eigentumswohnungen im Sektor Südost
Foto: Bopp 2009
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kaufsmöglichkeiten inklusive eines Wo-
chenmarkts, jedoch kein großes Einkaufs-
zentrum. Wie in grands ensembles üblich, 
sind mehrere kleine Geschäfte auf die 
einzelnen Sektoren verteilt, wobei die Ge-
schäfte der „dalle“ mittlerweile die tra-
gende Rolle haben. Neben einem Super-
markt gibt es dort auch einige Dienstleis-
tungsangebote und Cafés. Die Belebung 
der „dalle“ wurde im Zuge der rezenten 
Restrukturierung gezielt gefördert, um 
dem Platz eine zentralere und Identiϐika-
tion fördernde Funktion zu verleihen. Ge-
nerell neigt die öffentliche Ausstattung 
dazu, durch die monumentale Architek-
tur des Viertels erdrückt zu werden (VĎđ-
đĊ ĉĊ RĊēēĊĘ 2003) (vgl. Foto 9).
Freizeit und Erholung werden in Ville-
jean zumindest theoretisch durch die di-
rekte Nähe zur ländlichen Umgebung und 
zum außerhalb liegenden, aber großen 
Park bedient. Offenbar ist jedoch das An-
gebot für Kinder eingeschränkt, was die 
Befragten bestätigen. Die sportliche Aus-
stattung hingegen ist dank der großen 
Sportanlage, des Hallenbads und der Ver-
einsaktivitäten gut.
Bei Betrachtung der funktionsräumli-
chen Merkmale bestätigt sich der Ein-
druck, dass Villejean prinzipiell gut aus-
gestattet ist, insbesondere auf der „dalle“. 
Aus den Befragungen der Experten und 
der Laien werden Einschränkungen viel-
mehr hinsichtlich Nutzung, Lesbarkeit 
und Gestaltung deutlich. Vor allem im Be-
reich Bildung und Soziales werden die 
meisten der Angebote nur von einem 
kleinen Teil der Bevölkerung in Anspruch 
genommen, oder sie sind schlecht zu-
gänglich. Grün- und Freiϐlächen sind – im 
Gegensatz zu den befragten Stadtplanern 
und Verwaltungsmitgliedern – nach Er-
achten der Bewohner in zu geringer Zahl 
vorhanden und scheitern an mangelnder 
Attraktivität. Kritikpunkte sind somit die 
mangelnden Verbindungswege zu den öf-
fentlichen Einrichtungen und die starke 
funktionale Trennung zwischen Häuser-
blocks durch die großen Verkehrsachsen. 
Die starke Vereinsstruktur wird dagegen 
in allen Befragungen hervorgehoben. 
Sozialräumliche Analyse Villejeans
Die Bevölkerung des Viertels
Die homogene Architektur Villejeans 
lässt keineswegs auf seine Bevölkerungs-
struktur schließen. Auf das Viertel vertei-
len sich mehrere Generationen, Kulturen 
und soziale Kategorien bei unterschied-
licher Familienstruktur. Bei einer Ge-
samtbevölkerung von derzeit unter 
13.000 machen sich vor allem die Prä-
senz junger Familien mit Kindern und der 
Studenten bemerkbar: Fast die Hälfte der 
Bewohner Villejeans ist jünger als 25 Jah-
re (VĎđđĊ ĉĊ RĊēēĊĘ 2009, S. 73). Der An-
teil älterer Personen fällt damit zwar ge-
ringer aus, ist aber tendenziell steigend. 
Es ist hauptsächlich eine soziale Mittel-
schicht vertreten: vereinzelt höhere Be-
amte, aber gehäuft mittlere Beamte, An-
gestellte und Arbeiter. Die Zahl der Rent-
ner liegt 1999 bei etwa 13 % (vgl. DIV, 
tableaux 5304050). Im Durchschnitt hat 
eine Familie zwei Kinder, der Anteil der 
allein erziehenden Elternteile liegt 
mit 22,8 % relativ hoch (DIV, ebd.).
Foto 8: Wohnraummangel in Villejean – Baustelle vor den HLM der dalle
Foto: Bopp 2009
Foto 9: Dichte Bebauung auf der dalle
Foto: Bopp 2009
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Das Viertel ist stark von Arbeitslosigkeit, 
insbesondere junger Menschen und ge-
ring Qualiϐizierter, betroffen, nämlich mit 
ca. 22 % (DIV, ebd.). Aus den Statistiken 
der APRAS von 2009 geht hervor, dass 
etwa ein Viertel der Arbeit Suchenden 
unter 25 Jahre alt ist (vgl. Tab.). Die Zah-
len zur Arbeitslosigkeit lassen auch auf 
einen hohen Anteil armer Haushalte 
schließen. Nach Aussage der befragten 
Streetworkerin liegt das durchschnittli-
che Brutto-Einkommen eines Bewohners 
Villejeans aktuell bei 959 €. 2007 leben 
1.159 Personen im Viertel in der Katego-
rie des niedrigen Einkommens, d.h. mit 
monatlichem Bruttoeinkommen unter 
871 €. 1.033 Haushalte in Villejean sind 
auf staatliche Beihilfen angewiesen, dar-
unter 256 auf das staatliche Mindestein-
kommen „RSA“7  (L‘APRAS 2009). Die 
APRAS bestätigt, dass die Armut tenden-
ziell Familien und Alleinerziehende be-
trifft, die zudem auf einzelne Problembe-
reiche im Viertel wie die „dalle“ oder der 
Sektor Nordwest zurückgeführt werden 
können. Die Streetworkerin spricht in der 
Befragung Arbeitslosigkeit, Armut und 
teils große familiäre Probleme als sozia-
le Merkmale des Viertels an. 
In Hinblick auf verschiedene Kulturen 
ist Villejean äußerst vielfältig: Es sind 
über 40 Nationalitäten vertreten. Den An-
teil ausländischer Bevölkerung ermitteln 
die Statistiken von 1999 mit 8,2 %, in den 
die in Frankreich geborene Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund nicht einge-
rechnet ist. Ein Großteil der jüngeren Ge-
neration ist im Viertel aufgewachsen.
Räumliche Verteilung und Dynami-
ken in Villejean
Bei genauer Untersuchung fällt auf, dass 
sich die Bevölkerung nach sozioökonomi-
schen Kriterien ungleichmäßig auf das 
Viertel verteilt – mit bestimmten Bevöl-
kerungskonzentrationen und meistens in 
Abhängigkeit vom vorhandenen Wohn-
raum. Die Wohnblocks mit Eigentums-
wohnungen oder gar die Einfamilienhäu-
ser werden in der Regel von einer ande-
ren Klientel bewohnt als die HLM. 
7 RSA – revenu de soldarité active
Besonders deutlich wird diese Dynamik 
auf der „dalle“, wo der Anteil an Sozial-
wohnungen sehr hoch ist und sich Perso-
nen mit geringem Einkommen und sozi-
alen Problemen häufen. Hier werden da-
rüber hinaus im Zuge städtischer 
Besetzungspolitik Personen mit Schwie-
rigkeiten im Zugang zu Wohnraum oder 
im Wiedereingliederungsprozess begrif-
fene Personen (z.B. ehemals Straffällige 
oder psychisch Kranke) gezielt aufge-
nommen (PĊēěĊē 1998, S. 95). Die indi-
viduelle Beihilfe APL trägt außerdem 
dazu bei, dass sich Haushalte mit gerin-
gem Einkommen bereits die Miete oder 
den Erwerb von Privatwohnraum leisten 
können und nur stark benachteiligte 
Haushalte im Sozialwohnraum bleiben. 
Die Statistiken bieten einen Vergleich: 
Von 2.522 HLM in Villejean beϐinden sich 
655 auf der „dalle“, 644 im Sektor Nord-
west, doch nur 347 im Sektor Nordost bei 
jeweils ähnlicher Größe der Sektoren. 
Von den Haushalten mit geringem monat-
lichen Einkommen unter 871 € leben 297 
auf der „dalle“, 270 im Sektor Nordwest 
und wiederum nur 182 im Sektor Nord-
ost (L‘APRAS 2009) (vgl. Tab. 1). Aus den 
Daten der APRAS lässt sich nicht nur 
schließen, dass Villejean Problemberei-
che birgt, sondern auch, dass soziale Pro-
bleme weiter ansteigen. Die befragte 
Streetworkerin betont, dass vermehrt 
„Sozialfälle“ auftreten und Konϐlikte öf-
fentlich ausgetragen würden. Dies äuße-
re sich im ansonsten relativ konϐliktfrei-
en Villejean u.a. in Drogenverkehr und 
Streitszenen. Besonders auf der „dalle“ 
bringen unbeschäftigte Jugendliche ihre 
anti-gesellschaftliche Haltung gern in der 
Öffentlichkeit zum Ausdruck. 
Die Bevölkerungskonzentrationen ge-
hen mit Prozessen von Abgrenzung einher. 
Dies zeigt sich umso stärker dort, wo De-
gradierung der Gebäude und soziale Pro-
bleme ihrer Bewohner zusammenkom-
men. In Villejean kann eine gewisse Ab-
grenzung der Einfamilienhäuser an der 
Peripherie festgestellt werden, ebenso in-
nerhalb des Viertels, wo einzelne, Sozial-
wohnraum konzentrierende Häuserblocks 
strikt vom Privatwohnraum getrennt sind. 
Aus dem Gespräch mit einem Bewohner 
des Viertels geht hervor, dass zwischen 
den Gebäuden kaum sozialer Austausch 
bestehe, die Kinder gar auf unterschiedli-
che Schulen (auf private im Vergleich zu 
öffentlichen Schulen) geschickt würden. 
Eine sozialräumliche Mischung besteht 
nur äußerlich, da zwar privater und öf-
fentlicher Bau alternieren, die Gebäude in 
sich aber homogen sind. Der Universitäts-
komplex gibt ein weiteres Beispiel: Äußer-
lich in das Viertel integriert, wird die sym-
bolische Grenze zum Rest des Viertels 
spürbar. Die im Viertel lebenden Studen-
ten sind eine abgegrenzte Bevölkerungs-
gruppe, die meist nur den Weg zwischen 
Universität und dem Supermarkt der „dal-
le“ kennt. Die Prozesse von Abgrenzung 
werden durch materielle Barrieren ver-
stärkt. Dazu gehören die  breiten, recht-
winkligen Straßenzüge ebenso wie einige 
schwer zugängliche Wohnblocks. Die Be-
Tab. 1: Ausgewählte sozioökonomische Kriterien nach einzelnen Sektoren
Stadtviertel Villejean (Rennes, Frankreich)
Ausgewählte sozioökonomische Kriterien nach einzelnen
Sektoren
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fragten sind sich uneinig: Während der 
Vorsitzende der Verwaltung Villejeans das 
Viertel als kohärent betrachtet, sieht der 
private Stadtplaner Barrieren zur Stadt so-
wie Diskontinuitäten innerhalb des Vier-
tels auf Grund mangelnder Verbindungen 
und meint dabei die Abgeschiedenheit des 
westlichen Teils. Abgesehen von Abgren-
zungen zwischen funktionsräumlichen 
Sektoren Villejeans oder Wohnblocks gibt 
es eine Tendenz hin zu Formen der Mikro-
segregation. Abgrenzungsprozesse wer-
den also kleinräumiger und beziehen sich 
zunehmend auf einzelne Wohneinheiten 
oder Hauseingänge. 
Wenn von Abgrenzungsprozessen die 
Rede ist, meint dies einzelne Bevölke-
rungsgruppen. Das Empϐinden von Isola-
tion ist abhängig vom Bezug des Einzel-
nen zum Viertel. Das heißt, wer stärkere 
Bindungen und Bezugspunkte entwickelt, 
fühlt sich besser integriert. Der Grad der 
Identiϐizierung mit dem Viertel ist zum 
einen mit der individuellen Geschichte 
seiner Bewohner verbunden zum ande-
ren mit der Wohnlage und sozialen Kon-
takten. Diesbezüglich lassen sich in Ville-
jean zwei Gruppen ausdifferenzieren: Ein 
Teil der Bewohner ist gut integriert, 
nimmt an gesellschaftlichen Aktivitäten 
und in Vereinen teil, identiϐiziert sich mit 
Villejean und empϐindet das Leben dort 
als angenehm und dynamisch. Insbeson-
dere langjährige Anwohner der ersten 
Generation denken so. Ein anderer Teil 
identiϐiziert sich wenig, lebt in sozialer 
Distanz – aktiv oder passiv – und weitge-
hender Anonymität. Das hängt einerseits 
mit einem allgemeinen Wertewandel hin 
zu individuelleren Wohnformen zusam-
men, andererseits mit der Tatsache, dass 
besagter Teil tendenziell kürzere Wohn-
verhältnisse eingeht. Hierzu gehört auch 
die Gruppe der Studenten, die sich in der 
Regel wenig mit Villejean identiϐiziert. In 
den Befragungen wurde die fehlende In-
tegration der Studenten in das soziale Le-
ben des Viertels kritisiert. 
Es gibt also auf der einen Seite soziale 
Distanz unter den Bewohnern, auf der 
anderen Seite Solidarität und soziale 
Netzwerke, gestützt durch starke Ver-
einsarbeit und Unterstützung von Seiten 
des Sozialamts oder durch Streetworker. 
Im Allgemeinen erscheint das soziale Le-
ben in Villejean positiv. Dennoch bleiben 
kleinere Konϐlikte nicht aus. Sie sind oft 
nachbarschaftlicher Art und ϐinden zwi-
schen älteren Bewohnern und jungen 
Menschen statt. Durch die schlechte 
akustische Isolierung der Gebäude schaf-
fen unterschiedliche Lebensstile Konϐlikt-
potenzial. Ebenso stellen die besagten 
Wiedereingliederungsmaßnahmen der 
Stadt Nachbarn häuϐig vor Probleme. 
Die Identiϐikation ϐindet hauptsächlich 
auf der Ebene des gesamten Viertels 
statt. Da Villejean das allgemeine Image 
eines unsicheren und tristen grands en-
sembles hat, wenn auch seit den rezenten 
Renovierungsmaßnahmen und der An-
bindung an die Metrolinie deutlich ver-
bessert, besteht unter einigen Bewoh-
nern der Wunsch nach gemeinsamen Auf-
treten gegenüber der Stadt Rennes. So 
möchte man ein positives Bild repräsen-
tieren und dem Stigma entgehen. Dieses 
Phänomen scheint auch unter den Ju-
gendlichen verbreitet. Um Abgrenzung zu 
markieren, trifft man sich geschlossen an 
öffentlichen Plätzen in der Stadt. Bei ei-
ner zusätzlichen Erhebung an Hand der 
Mental Maps, die mit außerhalb Ville-
jeans lebenden Personen durchgeführt 
wurde, zeigte sich, dass deren Wahrneh-
mung des Viertels eingeschränkt ist: Sie 
fokussieren einige Bezugspunkte wie die 
Universität, ansonsten sind jedoch keine 
Kenntnisse oder nur negative Aspekte 
vorhanden. Außenstehende haben somit 
selten Einblick in das soziale Leben im 
Viertel.
Schlussfolgerungen
Die Untersuchung Villejeans gab Einblick 
in die Speziϐik französischer grands en-
sembles, die einer Philosophie von Funk-
tionalität und Modernität im Städtebau 
vor dem Hintergrund akuten Wohnraum-
mangels entsprang und eine ganz eigene 
städtische Lebensform repräsentiert. Es 
wurden typische, übertragbare Struktu-
ren der grands ensembles der 1960er 
Jahre sichtbar, die sich erst auf einer Mi-
kroebene durch individuelle funktions-
räumliche Merkmale, Bevölkerungsstruk-
tur und -dynamiken ausdifferenzieren. 
Dazu gehören die speziϐische nüchterne 
Hochhausarchitektur, dichte Bebauung, 
vorrangige Wohnfunktion, hoher Anteil 
an HLM und häuϐige Trennung von grö-
ßeren infrastrukturellen Einrichtungen, 
teilweise mangelhafte Renovierungsstan-
dards sowie auf Ebene der Bewohner 
überdurchschnittliches Prekarität und 
Häufung sozialer Probleme.
Es zeigte sich, dass die „sozialen Utopi-
en“ der 1960er Jahre vom Zusammenle-
ben verschiedenster Bevölkerungsgrup-
pen und der angestrebten Gemeinschaft 
im sozialen Sinne durch Kollektivbauten 
verfehlt wurden (vgl. BĊēěĊēĎĘęĊ 2002, 
S. 43). Stattdessen differenzierten sich 
Wohnraum und Bevölkerung bald nach 
Errichtung der grands ensembles stark 
aus. Dies betraf besonders privaten und 
Sozialwohnraum. Die Bewohner verteil-
ten sich mehr und mehr nach sozioöko-
nomischen Kriterien auf den vorhande-
nen Wohnraum. Es folgten die Konzen-
tration sozialer Probleme, daraus 
resultierend Prozesse von Segregation, 
die bis heute anhalten und mit Hilfe ver-
schiedener Konzepte zu behandeln ver-
sucht werden. Da mancherorts in Frank-
reich der stete Wohnraummangel noch 
keinen Rückbau der grands ensembles 
erlaubt, ist die Frage nach adäquater Re-
novierung weiter präsent. Dabei ist das 
Prinzip der sozialräumlichen Mischung 
weiterhin populär, sodass die Mischung 
unterschiedlichen Wohnraums nun in-
nerhalb eines Gebäudes verwirklicht 
wird, um Konzentrationen von HLM zu 
vermeiden.
Die Untersuchung Villejeans gab Ein-
blick in seine Speziϐik: Zwar sind sozio-
ökonomische Schwächen und soziale 
Probleme unter den Bewohnern nicht zu 
übersehen, soziale Konϐlikte fallen aller-
dings relativ gemäßigt aus. Außerdem 
existiert ein intaktes Gemeinschaftsle-
ben, sodass zumindest ein Teil der Be-
wohner mit dem Viertel zufrieden ist. 
Eine Einschränkung allerdings liegt in 
der Tatsache, dass nicht alle an sozialer 
Nähe teilhaben, was wiederum v.a den 
ohnehin benachteiligten Teil der Bewoh-
ner betrifft. 
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In der Untersuchung wurde ebenfalls 
festgestellt, dass es im Viertel zu Kon-
zentrationen von Armut und Arbeitslo-
sigkeit kommt, die in den meisten Fällen 
auf bestimmte Sektoren des Viertels lo-
kalisiert werden können, sogar auf ein-
zelne Gebäude des Sozialwohnraums. Sie 
gehen einher mit einer vergleichsweise 
schlechteren psychischen Verfassung 
der Bewohner. 
Man sieht also, dass Architektur bzw. 
bauliche Struktur der Gebäude sehr wohl 
in Zusammenhang mit der Verfassung ih-
rer Bewohner gebracht werden kann. 
Zwar wäre es vermessen, zu behaupten, 
die äußere Gestaltung der HLM provozie-
re Armut und soziale Probleme, doch die 
Situation kann Bewohner in ohnehin 
schlechter Verfassung durch familiäre, ϐi-
nanzielle und psychische Probleme depri-
mieren. Die befragte Streetworkerin er-
fährt durch ihre Arbeit täglich, dass die 
Bewohner Villejeans der Hochhäuser 
müde sind. Wohnraumdichte, enge Nach-
barschaft und veralteter Zustand der Ge-
bäude mindere die Lebensqualität ihrer 
Bewohner erheblich. An Stigmatisierung 
grenzende Kategorisierung der Bevölke-
rung der HLM kommt erschwerend hinzu.
Identiϐikation und Verbundenheit mit 
dem Viertel kann das Lebensgefühl sei-
ner Bewohner erheblich steigern. Das er-
klärt, wie es dazu kommt, dass in Ville-
jean ein Teil der Bewohner die Lebens-
qualität als eingeschränkt empϐindet, ein 
anderer Teil aber sehr zufrieden ist. Die 
Gestaltung zukünftiger Stadtviertel soll-
te an diesen Punkten anknüpfen. Die Teil-
nahme an sozialen Aktivitäten, die Schaf-
fung von Bezugspunkten im öffentlichen 
Raum zur besseren Identiϐikation und 
eine angepasste Alltagsarchitektur, deren 
äußerer Zustand die Verfassung seiner 
Bewohner nicht beeinträchtigt, sollten 
gezielt gefördert werden. 
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